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Düsseldorf – Die Aufhebung
des Sargzwangs, das Verstreu-
en vonAschederVerstorbenen
in Flüssen, ihre Abgabe anHin-
terbliebene,dieBestattungvon
Urnen außerhalb von Friedhö-
fen oder die Entnahme eines
geringen Teils Asche, um dar-
aus „Gedenkdiamanten“ zu
pressen: Aktuell diskutieren
die Landtage in Rheinland-
Pfalz und Sachsen-Anhalt Ge-
setzesänderungen zur Liberali-
sierung eines teils seit Jahr-
zehntenunverändertenBestat-
tungsrechts.
Damit sollen Menschen

mehr Wahlmöglichkeiten für
den letzten Weg erhalten und
gesellschaftlichenVeränderun-
gen Rechnung getragen wer-
den.Das geschiehtnichtkritik-

los: Die katholische Kirche in
Sachsen-Anhalt sieht beispiels-
weise eine Asche-Entnahme
kritisch und damit die Würde
desMenschennachdemTod in
Gefahr. Die katholische Kirche
in Rheinland-Pfalz befürchtet
etwa einen Kontrollverlust
über den Schutz der Totenru-
he.
ZuletzthatteSchleswig-Hols-

tein sein Bestattungsgesetz li-
beralisiert. Seit Anfang des Jah-
res ist dort unter anderemeine
Beisetzung ohne Sargmöglich;
bislangwardiesnurausreligiö-
sen und weltanschaulichen
Gründenerlaubt. Imnördlichs-
ten Bundesland wird auch die
sogenannte „Reerdigung“ er-
probt. Dabei soll der Körper
Verstorbener in einemSchnell-
verfahren kompostiert wer-
den. Das verspricht eine Berli-
ner Firma. Das Unternehmen
wirbt damit, dass das Verfah-
ren im Vergleich zu einer Feu-
erbestattung kein Erdgas ver-
brauche und daher ökologisch
nachhaltiger sei.
Bestattungsrecht ist Länder-

sache, deshalb gibt es bundes-
weit keine einheitlichen Rege-

lungen. Stephan Neuser, Gene-
ralsekretär des Bundesverban-
des Deutscher Bestatter e.V.
(BDB; Düsseldorf), sieht über
die Ländergrenzen hinaus eine
Liberalisierung von Bestat-
tungsrecht und -kultur „in vol-
lem Gange“. „Das Bestattungs-
gesetz ist noch konservativ ge-
prägt“, sagt er, „doch eine libe-
rale Ausgestaltung nimmt zu,
um sowohl Verstorbenen als
auch Angehörigen in ihren
Wünschen gerechter werden
zukönnen“.
WeitersteigendsiehtderVer-

band, in dem rund 90 Prozent
der Bestatter in Deutschland
und 5000 Betriebe organisiert
sind, den Wunsch nach Feuer-
bestattungen. Aktuell liege der
Anteil der Kremierungen zwi-

schen76und78Prozent, imOs-
ten Deutschlands teils bei 100
Prozent.Bundesweitwerdedie-
serWertwohl nie erreichtwer-
den, Neuser geht aber künftig
von einemAnteil von bis zu 80
Prozent Feuerbestattungen
aus.
Für Angehörige sei oft die

Pflegefreiheit der Grabstelle
ein wesentliches Kriterium für
eine Feuerbestattung. Große
Familienverbände, die gemein-
sam eine Grabpflege übernäh-
men, gebe es vielfach nicht
mehr.EineAusnahmesindlaut
Neuser ländliche Räume. Hier
sei derAnteil der Erdbestattun-
gen noch höher als im Bundes-
schnitt. Einweiterer Trend, der
auf einen gesellschaftlichen
Wandel im Verhältnis zu Kir-

che, Tod und Abschied hin-
weist: Im Jahr 2023 seien die
Trauerfeiern mit kirchlicher
Begleitung erstmals unter 50
Prozent gesunken, so der BDB-
Generalsekretär.
„EingroßerTrendistdieIndi-

vidualisierung“, sagt Neuser.
Das betreffe nicht zuletzt die
Gestaltung von Särgen und Ur-
nen. Der Wunsch, wichtige Le-
bensinhalte des Verstorbenen
wie Beruf, Hobby oder Vereins-
zugehörigkeit auch im Ab-
schied zum Ausdruck zu brin-
gen, nehme zu. Dazu gehörten
beispielsweise das Bemalen
von Särgen oder natürliche,
schnell vergängliche Sargbei-
gaben. Was bodenschutzrecht-
lich möglich sei, wisse der Be-
statterderWahl. oz/kna

„Individualisierung ist ein großer Trend“
Bundesländer streben mehr Freiheiten im Bestattungsrecht an / Kirche fürchtet Würde- und Kontrollverlust

Stephan Neuser
Generalsekretär BDB

Schwerte – Das letzte Haus.
Wie wird es aussehen? Fühle
ichmichgutaufgehobendarin,
was hat mein Leben ausge-
macht undwas bleibt vonmir?
Die Auseinandersetzung mit
der eigenen Endlichkeit ist für
viele Menschen weit mehr als
die Frage, obErd- oder Feuerbe-
stattung. Die Schwerter Künst-
lerin Jessica Maria Toliver baut
letzte Häuser. Das sind Urnen
aus Pulpe, zutiefst persönlich
in Ausdruck und Sprache und
so vergänglich wie alles irdi-
scheLeben.
Eine Marktlücke im großen

Kosmos einer sich zunehmend
verändernden Bestattungskul-
tur? Möglicherweise ja. Doch
die Urnen aus Papierbrei, die
die bildende Künstlerin in
Handarbeit fertigt, sind ande-
ren Ursprungs. Seit über zwei
Jahrzehnten arbeitet Toliver
vornehmlich mit dem Werk-
stoff Papier. „Alles, was ich da-
bei gelernt habe, bündele ich
jetzt“, sagt sie. „DerBauvonUr-
nen ist dieEssenzausdem,was
ichseit20 Jahrentue.“

Urnenberichten
ausdemLeben

„T‘URN“ hat sie ihr Projekt
genannt. Darin steckt vieles.
Das englische Wort für Urne
(„urn“),das„T“ausihremNach-
namen,unddieBedeutung,die
sich aus der englischen Aus-
sprache (etwa: „törn“) ergibt:
ein Wendepunkt oder Ab-
zweig. Die Urne ist das äußere
ZeicheneinesneuenAbzweigs.
Tolivers Urnen erzählen Ge-
schichten: ihre eigene und die
der Menschen, die in ihrem
letztenHauseinziehen.
In jüngerer Vergangenheit

setzte sich die Schwerterin in-
tensiv mit Konzeptkunst aus-
einander und löste sich dabei
von rein ästhetischen Gestal-
tungskriterien. Initiiert durch
das Museum „Haus des Pa-
piers“ in Berlin experimentier-
te Toliver mit der Verbindung
von Papier und Wasser. Dazu
gehörte auch Frucht- und Ster-
bewasser. Wo komme ich her?
Wo gehe ich hin? Aus Tolivers
künstlerischem Schaffen er-
wuchsenexistenzielleFragen.
Durch sehr persönliche Er-

lebnisse und die damit verbun-
dene intensive Aufarbeitung
von Tod und Trauer erlebte die
48-Jährige ihreneigenenTrans-
formationsprozess: „Ich habe
etwas anderes gespürt, eine an-
dere Aufgabe als weiter aus-
schließlich museale Werke
hervorzubringen“, sagt Toliver.
Die künstlerische Begegnung
mit der Trauer, die in den Bau

von Urnen mündete, vereine
für sie alles: Spiritualität, das
Streben nach Schönheit, die
Anforderungen andie Funktio-
nalität des Objekts und nicht
zuletzt den künstlerischen
Konzeptgedanken.
Toliver fertigt die Urnen

selbst. Jedes Stück ist ein Uni-
kat. Sie gibt zudem auch Ange-
hörigenoderMenschen,diefür
sich Vorsorge treffen wollen,
den Raum, im Atelier eigene
Urnen zu bauen. Wenn Work-
shop-Teilnehmer beispielswei-
se zu Pigmenten gemörsertes
Gestein,ErdenoderdasWasser
einesheimischenFlussesbeifü-
gen, erzählt „das letzte Haus“
eine ganz persönliche Ge-
schichte. „Das ist einerseits

sehr real, hat aber andererseits
eine hohe Symbolkraft. Die
Entstehung der Urnen kann
ein sehr beruhigender und zu-
gleich sehr emotionaler Pro-
zess sein“, sagt Toliver. Ein Mo-
ment, in dem mitunter auch
Unausgesprochenes an die
Oberflächedränge.

Die handwerkliche Basis der
T‘URN-Urnen bilden feine
Baumwollfasern, auch Linters
genannt. „Ich nutze die feinen
und wertvollen Fasern, die an
den Baumwollsamen haften,
füreinzweitesLeben,während
die bekannten langen Fasern
der Baumwollblüte für Textili-

en verwendet werden“, erläu-
tert Toliver. Die Baumwollpa-
piere, die in einer Papiermanu-
faktur aus den Linters entste-
hen,zerkleinertToliver inetwa
zwei mal drei Zentimeter gro-
ßeAbschnitte.
Die Abschnitte weicht sie in

Wasser ein, bis sie zerfasern
(Toliver: „Das dauert etwa eine
Kaffeelänge“). Unter Zugabe ei-
nes natürlichen Bindemittels
entsteht eine teigigeMasse. Ihr
können jetzt zum Beispiel
Farbpigmente beigemischt
werden.Gutdurchmengtmuss
sich die so entstandene Pulpe
in etwa anfühlen wie ein guter
Hefeteig. Für eine Urne in der
Standardgröße von 29 Zen-
timeter Höhe und 19 Zentime-
ter Durchmesser benötigt Toli-
ver rund1,5KilogrammPulpe.
Die Masse wird jetzt von

Hand auf eine dafür konzipier-
te Holzform aufgebracht. An-
schließend härtet sie an der
Luft aus (im Schnitt zehn Tage)
und kann dann abgenommen
werden. Das harte, leichte Ma-
terial erinnert äußerlich ein

weniganBeton.Urnenkönnen
aus zwei Bauteilen Pulpe oder
miteinerSchaleausHolzverse-
henwerden.Dasunbehandelte
Lindenholz der Urnenschalen
stammt aus bayerischen Wäl-
dernundwird in einem fränki-
schen Familienbetrieb passge-
nau gedrechselt. Nach der
Trocknung der Pulpe wird die
Urnenhaube auf die gedrech-
selte Lindenholzschale ange-
passt. Die Formder Urne ist be-
wusst reduziert. „Die Form soll
nicht vom Inhalt ablenken“,
sagtToliver.DieHülleausPulpe
trage etwas Bedeutungsschwe-
res insich.
Eine Emulsion auf Algenba-

sis schütztdieUrnenvorRegen
und Feuchtigkeit und zersetzt
sichimErdreichrückstandslos.
DieUrnenimmteinegenormte
Aschekapsel auf. Auch diese
zersetzt sich im Laufe der Zeit
im Erdreich. Damit schließt
sichdernatürlicheKreislauf.

FRANK OSIEWACZ

Der Einzug in das letzte Haus
Künstlerin Jessica Maria Toliver fertigt Urnen aus Pulpe und lässt das Material erzählen

Eine Urne aus Pulpe entsteht: Künstlerin Jessica Maria Toliver bringt die Papiermasse von Hand auf die Grundform auf. VALERIA LAMPADOVA | VLVIDEOPRODUKTION

Urne mit Holzschale: oben Pul-
pe, unten Lindenholz.

JESSICA MARIA TOLIVER

Mit Blumenschmuck: eine Ur-
ne komplett aus Pulpe.

JESSICA MARIA TOLIVER

” Der Bau von
Urnen ist die Essenz

aus dem, was ich seit
20 Jahren tue.

Jessica Maria Toliver
Künstlerin

Informationen
www.t-urn.com


